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Zusammenfassung
Die vorliegende Arbeit ist das Ergebnis einer Neuaufnahme

des kristallinen Grundgebirges mit ergänzenden routinemäßi-
gen Dünnschliffuntersuchungen. Im Kartengebiet vollzieht sich
das allmähliche Abtauehen des Kristallins der Böhmischen
Masse unter die tertiären und quartären Deckschichten der
südlich anschließenden Molassezone. Die kristallinen Gesteine
umfassen ein weites Spektrum von mittel- bis hochgradig me-
tamorphen Gesteinen und von Erstarrungsgesteinen. Der in
das Blattgebiet hineinreichende Abschnitt der NE-SW-strei-
chenden Diendorfer Störung teilt das kristalline Grundgebirge
in zwei Schollen, die an dieser Störung linkssinnig um etwa
25 km gegeneinander verschoben wurden. Die Granulitmasse
von Pöchlarn - Wieselburg und jene des Dunkelsteinerwaldes
bildeten früher eine Einheit. In der Nordwestscholle wird die
ausgedehnte Granulitmasse von Pöchlarm - Wieselburg von
ihren Rahmengesteinen im Norden und Nordwesten unterteuft.
An den Granulit schließen im Norden zunächst Ausläufer des
Gföhler Gneises und der Bunten Serie mit Graphit und Marmor
führenden Paragneisen an. Das tiefste Stockwerk im Nord-
westeck des Blattgebietes bilden Cordieritgneise der Monoto-
nen Serie, die von der Bunten Serie durch einen Horizont fein-
plattiger Gneise mit Granulitbändern getrennt sind. Dieser Ho-
rizont wird als spätkristalline Bewegungszone interpretiert. Im
Raume Persenbeug - Marbach/Donau - Säusenstein wird
das Grundgebirge von zahlreichen Leukogranit-, Granitpor-
phyr- und Lamprophyrgängen durchschlagen. In der Südost-
scholIe folgt im Südwesten der Granulitmasse des Dunkelstei-
nerwaides nach einem Streifen von Pyroxenamphiboliten und
leukokraten Migmatitgneisen eine breite Entwicklung SW-fal-
lender Paragneise mit Einlagerungen von graphitreichem Mar-
mor, Orthogneis und Amphibolit. Die markante und ausge-
dehnte Erhebung des Hiesberges wird durch steilstehende.
N-S-streichende Paragneise mit Einlagerungen von migmatiti-
schem Granitgneis und Amphiboliten aufgebaut. In den Amphi-
boliten ist stellenweise das primäre Gabbrogefüge erhalten ge-
blieben. Der grobporphyrische Zelkinger Granit entspricht dem
Weinsberger Granit.

*) Anschrift des Verfassers: Dr. ALOIS MATURA,Geologische
Bundesanstalt, Rasumofskygasse 23, A-1031 Wien.

Summary
This paper is the result of a recent survey of the crystalline

basement by detailed field mapping and supplementary thin-
section petrography. The mapped region represents a section
in the southern margin of the Bohemian Massif crystalline
complex where it gradually disappears below the Tertiary and
Quaternary deposits of the Molasse Zone. The crystalline
rocks comprise a variety of medium- to high-grade metamor-
phic rocks and plutonic rocks. The sinistral NE-SW-striking
Diendorf Fault dissects the basement into two blocks which
were displaced up to 25 km. Before these movements the gra-
nulite masses of Pöchlarn - Wieselburg in the west and of
Dunkelsteinerwald in the east formed a unit. In the northwest-
ern block the series in the north and northwest of the granulite
mass of Pöchlarn - Wieselburg are dipping below the granuli-
tes. Next to the granulites follows in the north a narrow zone
of Gföhl Gneiss which ends near Maria Taferl, then a zone of
the Variegated Series with graphite and marble bearing para-
gneisses. Cordierite gneisses of the Monotonous Series as the
deepest part occupy the northwestern corner of the area, se-
parated from the Variegated Series by a zone of thin-platy pa-
ragneisses and granulite layers. This zone is interpreted as a
remarkable, late-crystalline tectonic movement zone. In the re-
gion of Persenbeug - Marbach/Donau - Säusenstein nume-
rous dykes of leucogranite, granite-porphyry and lamprophyre
occur. In the southeastern block the granulite mass of Dunkel-
steinerwaid is neighboured in the southwest by SW-dipping py-
roxen-amphibolites and leucocratic migmatite-gneisses, follo-
wed by a broad development of paragneisses with intercala-
tions of graphite rich marbles, orthogneisses and amphibolites.
The Hiesberg mountain is mainly formed by steeply enclined
N-S-striking paragneisses with intercalations of migmatitic
granite gneisses and amphibolites. In parts of the amphibolites
the primary gabbro texture is preserved. The coarse porphyric
Zelking Granite is identic with the Weinsberg Granite.

1. Einleitung
Die vorliegende Karte stellt einen Gebietsausschnitt

am Südrand der Böhmischen Masse dar und wird durch
die nördlichen Teile der Kartenblätter 54 Melk, 55 Ober-
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grafendorf und 56 St. Pölten der Österreichischen Karte
1 : 50.000 abgedeckt. Da die Fertigstellung der Bear-
beitung in den Molasse-, Flysch- und Kalkalpenanteilen
dieser Blätter kurz- und mittelfristig nicht absehbar ist,
sollen die Ergebnisse der Kristallinkartierung auf die-
sem Wege der Öffentlichkeit leichter zugänglich ge-
macht werden. Der Text folgt in Aufbau, Gliederung und
Ausführlichkeit den geltenden Richtlinien für Erläuterun-
gen zur Geologischen Karte der Republik Österreich
1 : 50.000, damit er, sobald einmal die Blattschnittkar-
ten dieses Gebietes fertiggestellt sein sollen, ohne viel
Adaptionsaufwand für die Erläuterungen zu diesen Blät-
tern verwendet werden kann.
Der Karte und dem Text liegen detaillierte Gelände-

aufnahmen in den Jahren 1974 bis 1978 samt einigen
Nachträgen aus dem Jahre 1982 und routinemäßige
Dünnschliffuntersuchungen an entnommenem Proben-
material zugrunde.
In groben Zügen ist der geologische Aufbau des kri-

stallinen Grundgebirges sowie eine Reihe petrologi-
scher Besonderheiten im vorliegenden Gebietsaus-
schnitt schon seit vielen Jahren bekannt.
Die ersten systematischen Aufnahmen des kristalli-

nen Grundgebirges wurden im Bereich des heutigen
Blattes 54 Melk (früher Osthälfte des Blattes 4754
Ybbs) von K. HINTERLECHNER,in den Jahren 1910 bis
1916, im Bereich der Kartenblätter 55 Obergrafendorf
und 56 St. Pölten (früher 4755 St. Pölten) von F. E.
SUESSim Jahre 1901 durchgeführt. Ihre Ergebnisse bil-
den sehr wahrscheinlich die Grundlage für die Darstel-
lung des kristallinen Anteils in jenen kolorierten Manus-
kriptkarten (Maßstab 1 : 75.000), deren Kompilation für
das Kartenblatt 4754 Ybbs von H. VETTERSetwa um
1938, für das Kartenblatt 4755 St. Pölten von A. BITT-
NERim Jahre 1907 fertiggestellt wurden. Diese Unterla-
gen sind leider ungedruckt geblieben. Zur Entwicklung
unserer geologischen und petrologischen Kenntnisse
über den vorliegenden Gebietsausschnitt haben außer-
dem A. KÖHLER,J. RIEDEL,L. WALDMANNund in neuerer
Zeit H. G. SCHARBERTund O. SCHERMANNwesentliche
Beiträge geliefert.
Die geologische Randlage in Bezug auf das Kristallin

der Böhmischen Masse kommt auch in den Land-
schaftsformen zum Ausdruck. Ein breiter Streifen im
Norden des Blattgebietes wird durch die Ausläufer des
WaidviertleI' Berg- und Hügellandes und des hügeligen
Dunkelsteinerwaldes gebildet. An ihren Südfuß
schmiegt sich im Westen die Donau, im Osten die Pie-
lach an, die nordöstlich von Melk in die Donau mündet.
Im Süden schließt ein flachwelliges Hügelland an, in
dem der Hiesberg eine markante und ausgedehnte Er-
hebung im Osten der Melk bildet.

2. Gesteinsarten
Die Reihenfolge ist wegen der komplizierten Lage-

rungsverhältnisse eher willkürlich, wobei versucht wur-
de, eine vernünftige Gruppierung unter gemeinsamer
Berücksichtigung der Lagerungsverhältnisse sowie
stofflicher und genetischer Aspekte zu erreichen.

Paragneis, :!: migmatitisch
Die Paragneise sind sehr mannigfaltig in Gefüge und

Mineralbestand. Sie bilden die verbreitetste Gesteinsart
im Blattgebiet. Kennzeichnend ist die inhomogene Ver-
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teilung des Mineralbestandes, die i. a. der Gefügerege-
lung folgt. Dadurch kann nicht nur eine primäre stoffli-
che Verteilung abgebildet sein, sondern viel häufiger
der Einfluß einer mittelgradigen Metamorphose mit ver-
breiteter Mobilisierung der hellen Gemengteile zum
Ausdruck kommen. Die Typenvielfalt wird noch erwei-
tert um jene Gesteinsarten , die stofflich den Übergang
zu den zahlreichen Einschaltungen von Amphiboliten,
Quarziten, Marmoren und Kalksilikatgneisen vermitteln.
Quarz, Plagioklas, Alkalifeldspat und Biotit bilden die

Hauptgemengteile der Paragneise. Der Alkalifeldspat-
anteil ist gewöhnlich geringer als jener von Plagioklas.
Als Nebengemengteile sind meistens Granat und Silli-
manit vertreten. Runder Zirkon, Apatit, Graphit und Erz
waren in fast allen Proben als Akzessorien vorhanden.
Sekundär sind nicht selten Chlorit nach Biotit und Gra-
nat sowie Hellglimmer nach Feldspat und diversen Ton-
erdesilikaten gewachsen. In den Paragneisen, die im
Nordwesten an den Granulit von Marbach angrenzen,
treten als Akzessorien Disthen, Rutil und vereinzelt Spi-
nell und Korund (als Einschlüsse in Granat) hinzu, was
diesen Paragneisen eine gewisse Granulittendenz auf-
zuprägen scheint.
Manche Paragneiszonen führen reichlich Graphit, der

örtlich bis zu reinen Graphitschiefern angereichert sein
kann. Von den erwähnten Einschaltungen sind nur die
größeren in der Karte dargestellt, sodaß die Paragneis-
signatur auch die Einschaltung zahlreicher Linsen von
Amphibolit, Marmor und Kalksilikatgneis beinhaltet. Un-
terschiede in der Art (Feldspatsprossung, Aderung) und
Stärke der Migmatisierung sind wohl erfaßbar, in der
Karte aber wegen des kleinräumigen Wechsels nicht
darstellbar.

Cordieritgneis
Der Cordieritgneis ist eine Abart des Paragneises.

Die größte, geschlossene Masse der Cordieritgneise ist
in der Nordwestecke des Blattgebietes im Bereich des
Sulzberges verbreitet, als Vertreter der Monotonen Se-
rie. Die Grenze zu den im Südosten anschließenden
Paragneisen der Bunten Serie ist ein tektonischer Be-
wegungshorizont, markiert durch einzelne dünne Gra-
nulitbänder. Die übrigen Cordieritgneisvorkommen sind
innerhalb der Paragneise entlang der Südostgrenze des
Zelkinger Granites, im Ostteil des Hiesbergstockes und
nördlich von Loosdorf als größere Bereiche ohne schar-
fe Grenze eingelagert. Die Cordieritgneise sind teils ho-
mogen, teils migmatoid-inhomogen ausgebildet. Im gro-
ßen betrachtet sind sie aber, von vereinzelten quarziti-
schen Partien (Sulzberg) und Kalksilikatgneislinsen ab-
gesehen, einförmiger als die Paragneise aufgebaut,
was vielleicht auch auf eine einförmigere Zusammen-
setzung des sedimentären Ausgangsmaterials hinweist.
Bänderung und Lagenbau fehlen.
Die gesammelten Proben ergaben folgende durch-

schnittliche Zusammensetzung (in Volums%): 38 %
Quarz (25-70 %), 21 % Oligoklas (3-31 %), 16 % AI-
kalifeldspat (0-50 %), 13 % Cordierit (2-30 %), 9 %
brauner Biotit (1-17 %),2 % Sillimanit (0-10 %); Ak-
zessorien: Gerundeter Zirkon (immer vorhanden), Gra-
phit und Erz (meist vorhanden), Apatit, Granat, Rutil,
?Monazit (fallweise vorhanden). Als sekundäre Minera-
le sind in einzelnen Fällen Hellglimmer (auf Kosten von
Cordierit vor allem) und Chlorit (nach Biotit oder Gra-
nat) gebildet worden. Alkalifeldspat zeigt meist mikro-



bis mesoperthitische Ausbildung und ist häufig randlich
myrmekitisiert. Cordierit ist unterschiedlich gut erhalten;
häufig teilweise, seltener vollständig pinitisiert. Die Cor-
dierite zeigen u. d. M. über größere Bereiche gleiche
Orientierung; nicht selten ist eine Regelung der opti-
schen XY-Ebene (entspricht der 010-Fläche) parallel
zur Schieferung entwickelt. Sillimanit tritt gewöhnlich
als Einschluß im Cordierit auf.

Quarzit, Arkosegneis
Diese glimmerarmen und gewöhnlich quarzreichen

Paragesteine gehören zum typischen Gesteinsbestand
der Bunten Serie. Der vorherrschende Feldspat- und
Quarzanteil ist meist parallel zur Schieferung lagig-in-
homogen verteilt. Daneben kommen auch geringe Bei-
mengungen an Graphit, Karbonat, Aktinolith, Titanit,
Zirkon und Rutil vor. Quarzit und Arkosegneis bilden im
Blattgebiet nur zwei längere Züge wie östlich von Art-
stetten und nördlich Eckhartsberg am Südrand des
Dunkelsteinerwaldes. Daneben sind kleinere Vorkom-
men in den gleichen Gebieten und im Hiesberggebiet
bekannt. Feinkörniger, schwach dunkelgrau gebänder-
ter Graphitquarzit wurde nur auf der Anhöhe 500 m
nordwestlich von Hasling bei Artstetten gefunden.

Kalksilikatgneis
Die Kalksilikatgesteine des Blattgebietes zeichnen

sich durch eine besondere Variationsbreite in der Zu-
sammensetzung aus. Diese ist z. T. durch die primär-
sedimentäre Stoffverteilung bedingt, zum eher geringe-
ren Teil durch Reaktion von Karbonat- mit Silikatmate-
rial an der Grenze etwa von Marmor und Paragneis. In
Abhängigkeit von den mittelgradigen Metamorphosebe-
dingungen sowie durch sekundäre Neubildungen sind
neben unterschiedlichen Anteilen von Quarz, Alkalifeld-
spat und Karbonat hauptsächlich die üblichen Kalksili-
katminerale wie Plagioklas (mit Anorthitgehalten zwi-
schen Andesin und Anorthit), Diopsid, Hornblende,
Grossular, Skapolith, Epidot und Hellglimmer beteiligt.
Neben den zahlreichen, oft Schwärme bildenden linsen
von Kalksilikatgneis in Paragneis und Cordieritgneis bil-
den die Kalksilikatgneise an zwei Stellen im Blattgebiet
länger anhaltende, geschlossene Züge, die wegen ihrer
Härte und Verwitterungsresistenz als Härtlingsrücken in
der Landschaft hervortreten.
Östlich von Artstetten endet ein mehrere zehn Meter

mächtiges Lager von Kalksilikatgneis, das als Element
der Bunten Serie von Norden in das Blattgebiet her-
überreicht.
Ein zweiter steil bis mittelsteil SE-fallender Zug ist

zwischen den leukokraten Migmatitgneisen im liegen-
den und den Paragneisen der Bunten Serie im Hangen-
den südwestlich der Dunkelsteiner Granulitmasse ein-
gelagert. Er liefert groben Blockschutt in den Hangbe-
reich nordwestlich der Ruine Hohenegg. Die Hauptge-
mengteile dieses dunkelgrau gebänderten, klein- bis
mittelkörnigen, zähharten Gesteines mit lagig-inhomo-
gener Mineralverteilung sind Labrador, Diopsid und
Granat. Als Nebengemengteile und Akzessorien treten
olivgrüne Hornblende, Epidot, Karbonat, Titanit, Graphit
und diverse andere Opake auf.
Eine Anzahl größerer Kalksilikatgneislinsen als Einla-

gerungen im Cordieritgneis des östlichen Hiesbergmas-
sives wurden im Bereich östlich von Oed bei Haslach
beprobt. Neben Aktinolithschiefern und Diopsid-Aktino-

lithfelsen mit etwas Karbonat, Chlorit, Hellglimmer, Tita-
nit und Opaken wurde im Wald etwa 180 m ostsüdöst-
lich des Bildstockes bei Kote 331 ein Kalksilikatfels ge-
funden mit den Hauptgemengteilen aus Karbonat und
Diopsid, und den Nebengemengteilen Graphit, Skapo-
lith, Chondrodit, Forsterit und Anthophyllit.

Marmor
Die kristallinen Karbonatgesteine des Blattgebietes

zeigen eine große Vielfalt an Varietäten. Sie sind meist
durch silikatische Anteile und Graphit :t stark verunrei-
nigt. Zu den silikatischen Beimengungen zählen Quarz,
Andesin, Alkalifeldspat, Diopsid, Aktinolith, Granat,
Phlogopit, Skapolith, Hellglimmer und Epidot; anson-
sten sind auch Spuren von Titanit, Apatit und diversen
Opaken, vor allem Graphit, vorhanden. Die inhomogene
Verteilung dieser silikatischen Anteile entspricht der
Schieferung und erzeugt in den meist lichten bis hell-
grauen Gesteinen ein gebändertes Aussehen. Die
Korngröße reicht von fein- bis grobkörnig.
Marmor ist im Blattgebiet in drei Gebietsstreifen an-

gereichert und bildet dabei längere, geschlossene Züge
oder ist in zahlreichen kleineren linsen verteilt. Bei Art-
stetten reicht die graphitreiche Marmorzone der Bunten
Serie von Norden über den Blattrand herüber. Sie setzt
nach einer tektonisch bedingten Unterbrechung weiter
im Südwesten im Bereich des Tümlinggrabens und der
Loja gegen Persenbeug fort. Die starke tektonische Be-
anspruchung der Marmorlager zeigt sich durch intensi-
ve Verfaltung und Zerreißung in linsen besonders deut-
lich im Steinbruch revier der Loja aufgeschlossen. Die
Marmore der Loja enthalten neben den oben genannten
Silikaten stellenweise auch Wollastonit (A. KÖHLER,
1924), Forsterit und Talk (A. MATURA,1977). Ein weite-
rer, geschlossener, bis etwa 300 m breiter Marmorzug
erstreckt sich mit mittelsteilem SW-Fallen zwischen
Nölling und Korning im Südwesten der Dunkelsteiner
Granulitmasse. Ein dritter saiger stehender Zug quert
den Hiesberg mit NE-SW-Streichen zwischen Klaus-
priel und Lunzen. Charakteristisch ist in allen drei Ge-
bieten die örtlich reiche Graphitführung der Marmore
und der angrenzenden Paragneise. Außerhalb dieser
Gebietsstreifen ist Marmor nur sehr sporadisch anzu-
treffen.
Soweit bekannt, erreichen die Marmore des Blattge-

bietes nirgends Dekorsteinqualität. Als Werkstein und
Straßenbaumaterial fanden und finden die Marmore des
Blattgebietes Verwendung, wovon eine Anzahl von
Steinbrüchen Zeugnis gibt; allerdings sind derzeit nur
wenige davon in Betrieb.

Gangquarz, Quarzit und aplitoide Gesteine
im Dobra-Gneis-Niveau
In der näheren Umgebung nördlich und westlich von

Artstetten sind den Paragneisen größere Massen von
Gangquarz, Quarzit und Quarz-Feldspatgesteinen ein-
geschaltet. Dort, wo sie anstehen, bilden sie auffallen-
de Felsformationen. Von diesen Stellen stammt auch
der helle Blockschutt her, der weit verstreut in den Fel-
dern westsüdwestlich von Artstetten zu finden ist. Die
Aufschlußverhältnisse sind dürftig. Über die Verbands-
verhältnisse läßt sich daher nichts aussagen. Anreiche-
rungen von solchen aplitoiden Gesteinen sind von G.
FUCHSaus dem nördlich anschließenden Bereich am
Ende von Dobra-Gneis-Zungen mehrfach erwähnt wor-
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den; das Südende eines solchen Dobra-Gneiskörpers
befindet sich etwa am Blattrand nördlich von Artstetteh,
sodaß auch hier ein räumlicher Zusammenhang mit den
aplitoiden Gesteinen der Artstettener Umgebung be-
steht.

Leukokrater Orthogneis
Im Waldgebiet zwischen Unterbierbaum und Losau ist

den Paragneisen ein schmaler Zug von Leukogranit-
gneis eingeschaltet. Dieser klein- bis mittel körnige, ho-
mogene, fast massige Gneis besteht zu etwa je einem
Drittel aus Quarz, Oligoklas und Alkalifeldspat. Brauner,
meist aber weitgehend chloritisierter Biotit ist in gerin-
gen Mengen vertreten. Unter den Akzessorien fällt idio-
morpher, länglicher Zirkon auf, neben Apatit und Gra-
nat. Das Gefüge ist granoblastisch erneuert.
Ein homogener, feinkörniger Leukogranitgneis steht

im Wald etwa 200 m nördlich Pielachhäuser an. Auch
dieses Vorkommen ist von Paragneisen umgeben. Im
gleichkörnigen, granoblastischen Gefüge sind Quarz,
Oligoklas und Alkalifeldspat zu etwa gleichen Teilen als
Hauptgemengteile vertreten. Der rotbraune Biotit als
Nebengemengteil ist auffallend frisch. Die Akzessorien
sind Granat, radioaktiver Apatit, länglicher, zonarer Zir-
kon und ?Monazit.

Leukokrater Migmatitgneis
Die größte Verbreitung besitzen diese Gesteine am

Südwestrand der Granulitmasse des DunkelsteinerwaI-
des, wo sie eine mehrere hundert m breite, NW-SE
streichende Zone bilden. Die Verwandtschaft dieses
meist fein- bis kleinkörnigen Gesteins mit den Para-
gneisen wird durch vereinzelte, dünklere Gesteinsfet-
zen mit höheren Anteilen von Biotit, Granat, Sillimanit
bzw. Disthen angezeigt. Zahlreiche Amphibolite sind
eingeschaltet. Gegen die Pyroxenamphibolitzone im
Nordosten nimmt der Anteil der Amphiboliteinschaltun-
gen allmählich zu.
Die leukokraten Migmatitgneise mit Amphibolitein-

schaltungen, die bei Pultendorf und östlich Wernersdorf
im Nordwesten von St. Pölten aus den tertiären und
quartären Schichten der Molassezone herausragen, hat
schon F. E. SUESS(1904) mit der erwähnten Migmatit-
gneiszone des südlichen Dunkelsteinerwaldes korre-
liert. Sie gehören zu einem Block, der anscheinend an
einer zur Diendorfer Störung parallelen Störung etwa
auf der Linie Flinsbach - Prinzersdorf um etwa 3 bis
4 km nach Nordosten versetzt wurde.
Neben diesem Hauptvorkommen gibt es zahlreiche

Stellen innerhalb der migmatitischen Paragneise, wo
die hellen Anteile als leukokrate Migmatitgneise obiger
Zusammensetzung zu größeren Körpern anschwellen.
Nur wenige davon erreichen karten mäßig darstellbare
Dimensionen.

AI ka Iife I~spat-Q uarzsye nitg nei s
Von diesem Orthogneis sind zwei Vorkommen am

Südwestabfall des Dunkelsteinerwaldes bei Eckharts-
berg und Hengstberg als schieferungsparallele Lager
innerhalb migmatitischer Paragneise zwischen den
Rahmengesteinen der Granulitmasse im Liegenden und
den Marmorzügen der Bunten Serie gefunden worden.
Es sind homogene, oft massig wirkende, kleinkörnige
Gesteine, die vereinzelt auch in Steinbrüchen gebro-
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chen werden. Zwei Proben wiesen ein gleichkörniges,
granoblastisches Gefüge und folgenden geschätzten
Mineralbestand in Volums% aus: 78-80 % Alkalifeld-
spat, 12 % Quarz, 4-5 % Oligoklas, 3-5 % Biotit; Ak-
zessorien: Zirkon (länglich, idiomorph, zonar), Rutil,
Apatit (rundlich), Opake, Orthit, ?Monazit, Muskovit (auf
Kosten von Alkalifeldspat). Dieser Orthogneis ist petro-
logisch und auch hinsichtlich seiner Position in der Nä-
he einer Granulitmasse mit der Formation des Wolfs ho-
fer Syenitgneises korrelierbar.

Migmatitischer Orthogneis vom Hiesberg
Dieser migmatitische Orthogneis besitzt ein grobfla-

seriges Gefüge und zumeist granitische Zusammenset-
zung. Er ist von einigen leukokraten Partien abgese-
hen, einförmig aufgebaut. Die Grenze zum Nebenge-
stein ist unscharf. Charakteristisch sind die zahlreichen,
unterschiedlich dicht gescharten, Iinsen- und lagenför-
migen, dm bis mehrere m mächtigen Amphibolitein-
schaltungen, die teils mitgefaltet sind, teils als Schollen
vorliegen, deren Interngefüge von der Außenform dis-
kordant abgeschnitten wird. Zwei größere Vorkommen
dieses Orthogneises, die anscheinend keine Verbin-
dung miteinander besitzen, wurdeauskartiert. Das
westliche zieht, mehr als 500 m breit, zwischen Steiner-
nem Kreuz und Tafelbuche mit annähernd NNE-SSW-
Streichen und saigerer Stellung über den Hiesbergrük-
ken; das andere steht mit NW-SE-Erstreckung und
mittelsteilem NE-Fallen bei der Schallaburg an. Weitere
kleinere Vorkommen liegen in etwa der streichenden
Forsetzung der oben genannten Hauptkörpep, wie z. B.
im Steinbruch in der Manks'Chlinge bei Schweining
nordöstlich von St. Leonhard oder bei der Ruine Sich-
tenberg südwestlich von GroßscholIach.
Das granoblastisch weitgehend erneuerte Gefüge hat

folgenden durchschnittlichen Mineralbestand in Vo-
lums%: 39 % Quarz (30-46 %), 29 % Oligoklas
(15-45 %). 26 % Alkalifeldspat (12-40 %), 6 % Biotit
(0-13 %; häufig dunkelgrünlichbraun, teilweise chloriti-
siert); Akzessorien: Auffallend großer Orthit (bis 2 mm)
und Zirkon (bis 0,3 mm; meist idiomorph-länglich mit
Zonarbau), Apatit (teils idiomorph, teils eiförmig). ver-
einzelt Hornblende, Granat, Opake, Titanit, ?Xenotim
und ?Monazit.
F. E. SUESS (1904) hat als erster diese Gneise er-

wähnt und beschrieben. L. WALDMANNhat sie als Spit-
zer Gneis aufgefaßt.

Quarzdioritgneis
In der felsigen Straßenböschung an der Pielach bei

der Herrenmühle und am Ausgang des gegenüberlie-
genden Atzgrabens tritt in den migmatitischen Para-
gneisen ein makroskopisch homogener, klein- bis mit-
tel körniger Orthogneis mit flaserigem Gefüge auf. Ein-
zelne Lappen reichen mehrere Meter weit seitlich in
das Nebengestein. Der ursprüngliche Intrusivkontakt ist
tektonisch überprägt worden.
U. d. m. zeigt sich eine inhomogene Mineralverteilung

und ein geregeltes, ungleich körniges teilweise grano-
blastisches Gefüge aus etwa 45 Volums% Oligoklas-
Andesin, 23 % Quarz, 15 % graugrüner Hornblende,
10 % braunem Biotit, 5 % Alkalifeldspat und 2 % blaß-
grünlichem Klinopyroxen; Akzessorien: Idiomorpher, zo-
narer, relativ großer (-0,4 mm) Zirkon, idiomorpher
Apatit, Titanit, Opake. Die Zwillingslamellen der großen
Plagioklase und die Biotite sind teilweise verbogen.



Biotit-Hornblendeg neis
Ein Orthogneis von granodioritischer bis leukoquarz-

dioritischer Zusammensetzung wurde am Rande des
Waldgebietes nördlich von Ober- und Untersiegendorf
gefunden. In dem Graben nördlich Obersiegendorf ist
ein kleiner Bruch in diesem Gestein angelegt. Dieser
kleinkörnige, homogene, örtlich plattig ausgebildete Or-
thogneis besteht vorwiegend aus Oligoklas; Quarz und
Alkalifeldspat treten stärker zurück; letzterer kann über-
haupt fehlen; grüne Hornblende und grünlichbrauner,
teilweise chloritisierter Biotit bilden die dunklen Ge-
mengteile. Akzessorisch sind runder Zirkon, Apatit ohne
ausgeprägte Eigengestalt, Titanit, Orthit und Opake
vorhanden.

Amphibolit
Unter dieser Bezeichnung wird hier eine Gruppe von

dunklen, :t deutlich geschieferten klein- bis mitteIkörni-
gen Gesteinen zusammengefaßt, die im wesentlichen
aus Hornblende und Plagioklas bestehen. Die Vielzahl
von Varietäten, die miteinander durch Übergänge ver-
bunden sind, unterscheiden sich im Mineralbestand und
dem Gefüge. Sie bilden im Kartengebiet sehr zahlrei-
che Linsen und Lager von dm bis zu mehreren m Mäch-
tigkeit innerhalb der Paragneise und Orthogneise und
nur stellenweise geschlossene, längere Züge.
Bei den gewöhnlichen Amphiboliten sind neben den

zumeist gefüllten Plagioklasen (der An-Gehalt schwankt
zwischen 25 % und 35 % und reicht selten bis 55 %)
und den grünen Hornblenden gewöhnlich geringe Men-
gen an Granat, Erz, Biotit und Quarz vorhanden. Ak-
zessorien: Titanit, Apatit. An sekundären Bildungen
sind häufig auch etwas Chlorit (nach Biotit) und Epidot
zu finden.
Bei höheren Granatgehalten liegen G ran a tam phi-

bol it e vor. Die Granate sind meist mit einer Kelyphit-
rinde umgeben, ein feines, wurmartig verwachsenes
Aggregat von Plagioklas und Ortho- oder Klinopyroxen.
Die Amphibolite, die den Gföhler-Gneiskörper des

Blattgebietes als eher geschlossener, bis wenige hun-
dert Meter mächtiger Zug umsäumen, zeigen die für
diese Position am Rand des Gföhler Gneises typische
migmatitische und inhomogene Ausbildung mit Zwi-
schenschaltung von Paragneisen und Übergängen in
diese. Diese Amphibolittypen besitzen nicht selten auch
höhere Anteile von Granat, Biotit und Pyroxen. So hat
H. G. SCHARBERT(in SCHARBERT& G. FUCHS, 1981)
vom Bahnhof Weitenegg einen Granat-Pyroxenamphi-
bolit erwähnt.

Pyroxenamphibolit ist im Kartenbereich nicht nur
an den Rand der Granulite gebunden, sondern stellt
auch den Amphibolittypus dar, der im Hiesberggebiet
verbreitet ist.
Als südwestliche Grenzzone der Granulitmasse des

Dunkelsteinerwaldes erreicht diese Formation eine
Mächtigkeit von mehreren hundert Metern und ist von
der Granulitmasse durch eine etwa 100 m breite Ultra-
basitzone getrennt. Die Pyroxenamphibolite wechseln
mit den im südwestlich Hangenden anschließenden leu-
kokraten Migmatitgneisen in breiten Zügen. Die Mäch-
tigkeit der steil südfallenden Pyroxenamphibolite am
Nordrand des Marbacher Granulite beträgt maximal 30
bis 40 m. Diese kleinkörnigen dunklen, grob gebankten

Gesteine besitzen etwa 55-60 Volums% Plagioklas,
22-30 % Hornblende,.10-13 % Diopsid, 0-5 % Hy-
persthen, 0-1 % Granat, 0-1 % Biotit; Apatit, Titanit,
Zirkon, Ilmenit und Magnetit kommen als Akzessorien
vor. Der Anorthitgehalt der vereinzelt normalzonaren
Plagioklase schwankt zwischen 30 % und 70 %. Die
Farbe der Hornblenden ist ocker bis oliv. Diopsid zeigt
nicht selten Einschlußwolken von orientierten Ilmenitla-
mellen und ist manchmal von Hornblende umwachsen.
Granat bildet einschlußreiche amöboide Individuen.
Plagioklas alleine oder mit Diopsid bildet mehrere Milli-
meter große Kornaggregate, die als lichte Augen er-
scheinen oder auch als Knötchen auswittern können.
Die Pyroxenamphibolite des Hiesberges besitzen

eine noch größere Variationsbreite in der Zusammen-
setzung und in der Gefügeausbildung. Neben den vor-
herrschenden Mineralien Andesin und grüne Hornblen-
de sind gewöhnlich kleinere Anteile von Diopsid, Ortho-
pyroxenrelikte, Biotit und Quarz vorhanden. Akzesso-
rien: Titanit, Opake. Granat fehlt fast immer. An sekun-
dären Bildungen sind Chlorit, Epidot und Hellglimmer
festzustellen. An mehreren Stellen des Hiesberggebie-
tes sind Reste des ursprünglichen Ausgangsgesteines,
die durch massiges Gefüge und den höheren Anteil und
besseren Erhaltungszustand der primären Gemengteile
(Orthopyroxen, alter Plagioklas) gekennzeichnet sind,
:t gut erhalten geblieben. Bei feinkörnigen, massigen
Varietäten ist makroskopisch eine Ähnlichkeit mit Lam-
prophyren gegeben. Die Übergänge sind fließend. Norit
und Uralitgabbro dürften die unveränderten bzw. nur
schwach veränderten Ausgangsgesteine darstellen.

Die Fleckamphibolite des Hiesberges sind den
obigen Pyroxenamphiboliten bezüglich des Mineralbe-
standes verwandt. Sie unterscheiden sich aber durch
das auffallende Gefügemerkmal der zahlreichen, meist
bis 1 cm großen, seltener auch größeren, Plagioklas-
Einsprenglinge. Die erste Erwähnung eines Vorkom-
mens im Eselsteiggraben geht auf H. VETTERS(1936)
zurück. Später hat A. M. SEDLACEK(1939) auch noch
andere Vorkommen im Hiesberggebiet entdeckt. Von L.
WALDMANN(Fußnote in H. VETTERS,1936), A. KÖHLER
(1937) und O. SCHERMANN(1962) stammen genauere
petrologische Beschreibungen. Die meist gut erhalte-
nen, zonar gebauten Plagioklas-Einsprenglinge (Bytow-
nit-Anorthit) zeigen gewöhnlich enge ZwillingslamelIie-
rung, die immer wieder Verbiegung und Knickung er-
kennen läßt. Die Einsprenglinge sind von einem :t brei- .
ten Saum von kleineren, kristalloblastisch erneuerten
Plagioklasen umgeben, die auf der dem Einsprengling
zugewandten Seite basischer sind, durchschnittlich
aber Andesin- bis Labrador-Zusammensetzung besit-
zen. Das kristalloblastisch erneuerte, meist gut geregel-
te Grundgewebe besteht aus Plagioklas (Andesin bis
Labrador) und grüner Hornblende, nebst geringeren An-
teilen von Klino- und Orthopyroxen, die stellenweise
auch als größere reliktische Körner aus dem Grundge-
webe hervortreten. Akzessorisch können brauner Biotit,
Titanit, Opake nebst sekundären Bildungen wie Hell-
glimmer, Chlorit und Epidot vorhanden sein. Zwischen-
typen mit abnehmender Größe und/oder stärkerer Aus-
walzung der Plagioklas-Einsprenglinge leiten zu den
gewöhnlichen Pyroxenamphiboliten des Hiesberges
über. Eine Güterwegböschung am Nordostrand des PÖ-
verdinger Waldes schließt einen schönen Fleckamphi-
bolit als mehrere m mächtige, schieferungskonkordante
Einschaltung in migmatitischen Paragneisen auf.
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Norit, Metagabbro
Zwei benachbarte Felskuppen im Waldgebiet Hauer-

hölzer nordwestlich von Ritzengrub bestehen aus Norit.
Erstmals hat K. HINTERLECHNER (Verh. Geol. B.-A.,
1915, S. 12) auf gabbroide Felsarten westlich Ritzen-
grub hingewiesen. O. SCHERMANN (1966) hat dieses
Vorkommen sowohl kartenmäßig dargestellt als auch
eine genauere makro- und mikroskopische Beschrei-
bung geliefert.
Eine Probe dieses dunkelgrauen, mittelkörnigen,

massigen Norits zeigt u. d. M. (Beschreibung A. DAU-
RER) ein hypidiomorph-granoblastisches Gefüge mit et-
wa 60 Volums% Plagioklas (54 % An) und etwa 35 %
oft idiomorphen Orthopyroxen (Enstatit/Bronzit), lamel-
lenförmig oder in zonarem Wechsel mit Augit verwach-
sen und mit Hornblenderändern. Den Rest bilden grün-
licher Augit, blaßgrünliche Hornblende, brauner Biotit,
Quarz und Erz.
Der von O. SCHERMANN beschriebene Typus mit al-

ten, teilweise von kleinkörnigeren Aggregaten ersetzten
Groß-Plagioklasen und stärker uralitisierten Ortho- und
Klinopyroxenen dürfte gegenüber dem obigen Beispiel
in einem sekundär veränderten Zustand vorliegen oder/
und den Übergangstypus zu pyroxenführenden Fleck-
amphiboliten darstellen.
Die Härtlingskuppe am Rücken etwa 600 m südwest-

lich der Tafelbuche trägt beiseits des verwachsenen
Karrenweges Blöcke eines Uralitgabbros. Das hypidio-
morphe, richtungslose Gefüge dieses fein- bis mitteI-
körnigen Gesteines besteht zu etwa 45 Volums% aus
häufig leistenförmigem Plagioklas (Labrador, kaum ge-
füllt, selten zonar) und etwa 55 % blasser Hornblende,
die in Form filziger Aggregate pseudomorph die ur-
sprünglichen, idiomorphen Pyroxene fast vollständig er-
setzt hat. Geringe Mengen an reliktischem Pyroxen,
Chlorit und Erz bilden den Rest. Dieser Typus wird in
seiner ursprünglichen Ausbildung dem oben beschrie-
benen Norit sehr ähnlich gewesen sein.
Ein kleines Metagabbrovorkommen nördlich von Vor-

holz erwähnen A. M. SEDLACEK (1939) und O. SCHER-
MANN (1966). Eine Probe zeigt im Gegensatz zum vor-
hin erwähnten Vorkommen relativ gute'n Erhaltungszu-
stand der primären Orthopyroxene, jedoch vollständige
Rekristallisation des -Plagioklasanteiles an.
Diese Gabbrovarietäten dürften vermutlich nicht basi-

sche Differentiate des Granitplutons darstellen und in
Form kleiner Stöcke in das Nebengestein eingedrungen
sein, sondern eher Relikte des Ursprungsgesteines der
Amphibolite. Die Aufschlußverhältnisse gestatten leider
kein klares Urteil darüber. Immerhin kann man gerade
an den prächtigen Fleckamphibolitvorkommen des
Hiesberggebietes erfassen, wie erstaunlich gut hier in
einzelnen Partien primäres Gefüge erhalten geblieben
ist. Außerdem lassen auch die Ortho- und Klinopyro-
xenrelikte in diesen Fleckamphiboliten eine Verwandt-
schaft zu den obigen Gabbrovarietäten erkennen.

Gfähler Gneis
Der Gföhler Gneis besetzt im Blattgebiet einen Ge-

bietsstreifen nördlich der Donau, der im Osten etwa
2 km breit ist und gegen Westen zu allmählich schmäler
werdend bei Maria Taferl endet.

Die interne, mittelsteil südfallende Schieferung
stimmt überein mit der regionalgeologischen Orientie-
rung dieser Einheit im Blattgebiet. Sie bildet den süd-
westlichen Ausläufer des Gföhler-Gneis-Hauptkörpers.
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Von der Hauptmasse im Nordosten unterscheidet sich
dieser Teil des Gföhler-Gneiskörpers durch eine relativ
häufig feststell bare Tendenz zur Inhomogenität, was
örtlich Ähnlichkeiten mit Paragneisen einerseits oder
Granuliten andererseits hervorbringt.
Die Merkmale der typischen Gföhler-Gneispartien

sind in Bezug auf das Gefüge: Kleinkörnigkeit, :t aus-
geprägte Schieferung, häufige Fältelung, ein im Klein-
bereich migmatitartiges Aussehen. Der durchschnittli-
che Mineralbestand in Volums%: 42 % Quarz
(32-57 %), 26 % Alkalifeldspat (5-40 %), 25 % Oligo-
klas (15-34 %), 6 % Biotit (0-15 %), 1-2 % Granat;
Akzessorien: Disthen, Sillimanit, runder Zirkon, Apatit,
Opake, vereinzelt Rutil. Die Alkalifeldspate zeigen die
für den Gföhler Gneis so typische mikroperthitische
Ausbildung. U. d. M. erweist sich das Gefüge als un-
gleich körnig, mit ausgeprägter intergranularer Verzah-
nung der hellen Gemengteile.
In der Südwestschulter des Dachberges nordöstlich

von Weitenegg befinden sich mehrere Blöcke eines fast
glimmerfreien Pegmatitgneises mit zahlreichen, cm gro-
ßen Augen von Alkalifeldspat in kleinkörniger Grund-
masse. Dieses Gestein dürfte aus einer m mächtigen,
schieferungsparallelen Einschaltung in Gföhler Gneis
stammen. Im Mineralbestand dominiert Alkalifeldspat;
unbedeutend ist der Anteil von Quarz und Oligoklas;
akzessorisch sind Rutil, Chlorit nach Biotit und Hell-
glimmer vertreten.

Im hinteren Tümlinggraben ostnordöstlich des Großen
Mühlberges und im hinteren Marbachgraben südwest-
lich von Reitern treten im Grenzbereich zwischen Bun-
ter Serie und Cordieritgneisen der Monotonen Serie
helle Gneise auf, die den Gföhler Gneisen in Gefüge
und Mineralbestand sehr ähnlich sind. Diese Zuordnung
stimmt auch gut mit dem Umstand überein, daß in etwa
der gleichen Position Granulitlagen auftreten, weil zwi-
schen Granulit und Gföhler Gneis enge genetische Be-
ziehungen bestehen.

Granulit
Die Granulite des Blattgebietes lassen sich nach ihrer

Position in drei Gruppen teilen: Die beiden großen Gra-
nulitmassen des Dunkelsteinerwaldes und des Raumes
Pöchlarn - Wieselburg, die Granuliteinschaltungen im
Gföhler Gneis und die Granuliteinschaltungen an der
Grenze zwischen den Paragneisen der Bunten Serie
und den Cordieritgneisen der Monotonen Serie.
Von H. G. SCHARBERT (1963, 1964) stammt eine um-

fassende, moderne Darstellung der Petrologie und' des
geologischen Baues der Granulite des südlichen nie-
derösterreichischen Waldviertels und damit der großen
Granulitmassen des Blattgebietes. Vor ihm haben sich
F. E. SUESS (1904) mit dem Granulit des Dunkelsteiner-
waides und seinem Ausläufer bei Obermamau, H. L1M-
BRaCK (1923, 1925) und A. KÖHLER (vor allem 1925 und
1928) mit dem Marbacher Abschnitt am Nordwestrand
der Granulitmasse von Pöchlarn - Wieselburg befaßt.
Die Granulitmassen des Dunkelsteinerwaldes und von
Pöchlarn - Wieselburg bildeten ursprünglich eine ge-
schlossene Einheit, die durch linkssinnige Verschiebun-
gen an der Diendorfer Störung getrennt wurden, worauf
als erster L. WALDMANN (1958) hinwies. Während die
Granulitmasse des Dunkelsteinerwaldes in großen ge-
schlossenen Arealen aus den tertiären und quartären
Sedimenten der Molassezone herausragt, tritt die Gra-
nulitmasse von Pöchlarn - Wieselburg in zahlreichen,



weit verstreuten und kleineren Aufragungen unter den
jungen Deckschichten zutage. Die Ausbreitung dieser
Granulitmasse unter den Molasseschichten nach Süden
ist bis Neumühl (2 km südlich von Wieselburg) durch
eine Bohrung belegt. Im Bereich um Krummnußbaum
ist der Granulit tief vergrust und z. T. kaolinisiert.
Es lassen sich nach dem Mineralbestand mehrere

Granulittypen unterscheiden. Ihre Bezeichnung folgt
den Nomenklaturvorschlägen von H. G. SCHARBERT
(1963). Die größte Verbreitung besitzen die Granulite
im engeren Sinn. Sie treten uns im Aufschluß als
ein meist lichtes, fein- bis. kleinkörniges, gewöhnlich
straff geschiefertes, plattig und kleinklüftig brechendes
Gestein entgegen. Oft wird bei höherem Biotitanteil im
Querbruch auch eine parallele dunkle Streifung oder
biswßilen intensive isoklinale Fältelung sichtbar. Der fri-
sche Bruch zeigt dagegen graue, bei höherem Biotitge-
halt blaßviolette Farbe. Die häufige, ausgeprägte Gefü-
geanisotropie wird dabei nicht nur durch die stoffliche
Vert~ilung verursacht, sondern vielmehr noch durch die
straffe Regelung der Biotite oder der für die Granulite
so kennzeichnenden, gelängten Quarze (Diskenquar-
ze). Die Hauptbruchfläche zeigt örtlich eine Fältelungs-
lineation. Es gibt aber auch eher massige Typen. Die
Hauptgemengteile sind mit unterschiedlichen Mengen-
verhältnissen Quarz, Orthoklas und Oligoklas. Granat
ist ein typischer, Biotit ein häufig vorhandener Neben-
gemengteil. Unter den Akzessorien ist Disthen ein
kennzeichnender Bestandteil der Granulite im engeren
Sinn. Akzessorisch ist immer auch Rutil, runder Zirkon,
Apatit, nicht selten Graphit sowie andere opake Minera-
le und gelegentlich Sillimanit vorhanden. U. d. M. zeigt
sich ein meist gleich körniges Korngefüge. Ein Teil des
dominierenden Quarzanteiles bilden die für die Granuli-
te charakteristischen gelängten Diskenquarze, die straff
in die Schieferung eingeregelt sind. Die Quarz-Quarz-
und Quarz-Feldspat-Korngrenzen sind mäßig bis stark
verzahnt. Die Alkalifeldspate zeigen die für die Granuli-
te kennzeichnende mesoperthitische Ausbildung. Die
meist blaß rosa gefärbten Granate besitzen stellenwei-
se Einschlüsse von Disthen, grünem Spinell und opa-
ken Mineralen. An sekundären Bildungen tritt beson-
ders im Wirkungsbereich von Störungen Chlorit und
Hellglimmer auf.

Den Granuliten im engeren Sinn sind Lagen oder lin-
sen von Pyroxengranulit und verschiedener basi-
scher Vertreter der Granulitfazies eingeschaltet. Sie
kommen bevorzugt am Rand der Granulitmassen vor.
In den Pyroxengranuliten treten gegenüber dem norma-
len granulitischen Mineralbestand Orthopyroxene hinzu,
die selten wenige Volums% übersteigen; Disthen fehlt;
der Anteil von Alkalifeldspat fällt gegenüber Plagioklas
deutlich ab. Das Gefüge ist gewöhnlich weniger straff
geregelt als bei den Granuliten im engeren Sinn, nicht
selten sogar massig.

Von Pyriklasiten sind bisher nur wenige Vorkom-
men bekannt. Diese klein- bis mittelkörnigen, gewöhn-
lich quarzfreien Gesteine mit :t deutlichem Lagengefü-
ge ohne ausgeprä,9te Regelung enthalten als Hauptge-
mengteile basischen Plagioklas, Ortho- und/oder Klino-
pyroxen, braune Hornblende und Granat. Akzessorien:
Opake (Erz, Graphit), gelegentlich Biotit.
Nach H. G. SCHARBERT (1964) ist jener "Hypersthen-

gabbro", den H. lIMBROCK (1923) im Marbacher Granu-
lit an der Donauuferbahn beim Kilometerstein 50,5 ge-
funden hat, als Pyriklasit zu bezeichnen. Dieses Ge-

stein besteht hauptsächlich aus Hypersthen, daneben
aus Plagioklas, Biotit, Quarz, Granat und Erz (Magnet-
kies, Pyrit). Der Pyriklasit aus einem alten Steinbruch
südlich von Säusenstein (H. G. SCHARBERT, 1964) be-
steht aus einem granoblastischen Gefüge von Labrador
und Pyroxen, braune Hornblende tritt hinzu, relativ viel
Erz ist vorhanden, Quarz und Biotit fehlen. Ein weiteres
Vorkommen ist in der Straßenböschung neben der
Westbahn etwa 1400 m SSE von Säusenstein freigelegt
(A. MATURA, 1979). Es besteht aus 38 Volums% Augit,
35 % Andesin, 15 % Granat (mit der in diesen Gestei-
nen üblichen Kelyphitrinde), 10 % brauner Hornblende
und 2 % Erz. Der dunkelgraue, klein- bis mittelkörnige
Fels zeigt undeutliches Lagengefüge. Die Beziehung
zum Nebengestein ist nicht aufgeschlossen.
In der Ostwand des heute stark verwachsenen Stein-

bruches bei Niederndorf beschrieb O. SCHERMANN
(1962) aus einer Pyroxengranulitlage Linsen mit Maxi-
malmaßen von 70 x 15 cm, die er als Relikte eines vor-
granulitischen Ausgangsgesteins mit Karbonatanteil in-
terpretierte. Die Zusammensetzung dieses klein- bis
mittelkörnigen, homogenen, ungeregelten Gesteines ist
mit 37 Volums% Andesin, 30 % Diopsid, 20 % brauner
Hornblende, 15 % Hypersthen und 7 % Granat die
eines Pyriklasites. Akzessorisch ist neben Biotit relativ
reichlich auch Graphit vorhanden.
Die zweite Gruppe von Granulitvorkommen stellen

die zahlreichen Granuliteinschaltungen im Gföhler-
Gneis-Zug zwischen Emmersdorf und Maria Taferl dar.
F. E. SUESS (1904) hat granulitähnliche Partien im
Gföhler Gneis bei Emmersdorf als Granulitgneis be-
zeichnet und beschrieben. Auch A. KÖHLER (1925) sieht
in diesen Einschaltungen keine echten Granulite. Durch
neuere Untersuchungen konnte nachgewiesen werden,
daß diese Einschaltungen echte Granulite sind und in
verschiedenen, der Hauptmasse analogen Varietäten
auftreten. So hat A. MATURA (1976, Aufnahmsbericht)
bei der Johanneskapelle im Weitental nördlich Weiten-
egg einen Pyroxengranulit gefunden, der von H. G.
SCHARBERT ("Arbeitstagung der Geologischen Bundes-
anstalt, 1977, Waldviertel" .- S. 95, 1979) bestätigt
wurde und sich von den Pyroxengranulittypen der
Hauptmasse durch den höheren Biotitanteil unterschei-
det. Weitere Pyroxengranulite wurden in der Feisbö-
schung der Donauuferbahn bei km 35 südwestlich von
Emmersdorf und, mit einem relativ hohen Biotitanteil
von 15 VOlums%, in der Straßenböschung nördlich der
Kirche von Lehen gefunden. Der von H. G. SCHARBERT
(1979) gemeldete Pyroxengranulit bei Km 46 der 00-
nauuferbahn liegt nicht in Gföhler Gneis, sondern in
migmatitischen Paragneisen. In allen anderen Vorkom-
men, die in der Karte als Einschaltungen in Gföhler
Gneis eingetragen sind, überwiegen die Granulite im
engeren Sinn, wie durch mehrere Proben nachgewie-
sen werden konnte. Sie bilden im Gföhler Gneis Lagen
mit wechselnder Mächtigkeit ohne scharfe Grenze. Die
Übergangstypen, granulitartige Gneise oder Gföhler
Gneise mit Granulittendenz, treten an der Oberfläche
nicht nur als Umrahmung mit den echten Granulitein-
schaltungen auf, sondern werden von der Geländeober-
kante auch ohne typischen Granulitkern angeschnitten.
Granulit von einer nur wenige Meter mächtigen Lage

im Grenzbereich von Bunter Serie und Cordieritgneisen
der Monotonen Serie wurde zuerst von G. FUCHS
(1976) südlich von Pöggstall und im Steinbachtal west-
lich Maria Taferl gefunden. Seither wurde entlang der
nördlichen und südlichen Fortsetzung dieser Grenze im
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Bereich von Blatt 36 Ottenschlag durch G. FUCHS und
im Bereich von Blatt 54 Melk durch A. MATURA eine
Reihe weiterer Granulitvorkommen dieser Art durch sy-
stematische Suche entdeckt. Inzwischen hat auch H. G.
SCHARBERT (in G. FUCHS & H. G. SCHARBERT, 1979) die
Granulitnatur dieser Vorkommen bestätigt. Sie werden
gewöhnlich begleitet oder in dieser Position vertreten
durch auffallend feinplattige, mitunter granulitartige Pa-
ragneise mit straffer Gefügeregelung. Bemerkenswer-
terweise scheinen diese Granulite am Ausgang des
Teufelsgrabens in der hinteren Loja mit Pyroxenamphi-
boliten verbunden zu sein. Aufschlüsse sind allerdings
keine vorhanden; nur das gemeinsame Auftreten im
Schutt ist festzuhalten. Wie die Karte zeigt, markieren
diese Granulite nicht immer genau die Hangendgrenze
der Cordieritgneise, sondern treten auch innerhalb der
angrenzenden Cordieritgneise auf. Im Abschnitt zwi-
schen dem Steinbachtal und dem nördlichen Blattrand
fehlen diese Granulite. Feinplattige Paragneise in den
Gräben nördlich von Unterthalheim könnten ihre Vertre-
ter sein. Diese straff geschieferten Granulite enthalten
neben etwa gleichen Anteilen von Quarz (häufig Disken
bildend), Alkalifeldspat und Oligoklas geringe Anteile
von Sillimanit, Granat und Biotit. Akzessorisch ist Di-
sthen (meist als Einschluß in Granat), Spinell, Rutil,
Apatit, runder Zirkon, Erzpartikel und Graphit vorhan-
den. Stellenweise ist Granat teilweise biotitisiert.

Ultrabasit
Die Mehrzahl der Ultrabasitvorkommen des Blattge-

bietes ist innerhalb und am Rande der Granulitmassen
zu finden; das meiste davon im Dunkelsteinerwald.
Kleine, kartenmäßig nicht darstellbare Linsen sind am
Nordrand des Marbacher Granulites zu erwarten.
Außerhalb des Granulitbereiches gibt es nur vereinzelte
und kleinere Vorkommen innerhalb (nördlich Weiten-
egg) und am Südrand (westlich Kleinpöchlarn) des
Gföhler Gneises sowie westlich von Unterthalheim.
Die meist vollständig serpentinisierten Ultrabasite

stammen im Granulitbereich von Pyrop-Olivinfelsen ab.
Daß aber auch jene Vorkommen innerhalb und am Ran-
de des Gföhler Gneises von Pyrop-Olivinfelsen herzu-
leiten sind, könnte mit der Tatsache in Verbindung ste-
hen, daß der Gföhler Gneis des Blattgebietes deutliche
Granulittendenzen aufweist. Die vorherrschenden gra-
natführenden Ultrabasite enthalten neben dem dominie-
renden Serpentinmineralen noch Klinopyroxen sowie
Reste von Olivin, Orthopyroxen und Granat in wech-
selnden Anteilen. Letzterer ist gewöhnlich von einem
Kelyphitsaum umgeben. Akzessorisch sind brauner Spi-
nell (Picotit), Hornblende und reichlich Erzpartikel vor-
handen.
O. SCHERMANN beschrieb Granatpyroxenit aus dem

kleinen Ultrabasitvorkommen südlich von Matzleinsdorf.

Zelkinger Granit
Der Zelkinger Granit erstreckt sich südwestlich von

Melk entlang der Diendorfer Störung im Nordwestabfall
des Hiesberges. Von diesem grobkörnigen, porphyrarti-
gen Granit hat J. CZICZEK (1854) eine erste Beschrei-
bung geliefert. A. KÖHLER (1937) verwendete erstmals
den Ausdruck "Zelkinger Granit". Die daran anschlie-
ßende Beschreibung umfaßt auch den mikroskopischen
Aspekt. Die auffallenden petrologischen Analogien zum
Weinsberger Granit, auf die mehrfach hingewiesen wur-
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de (u. a. H. VETTERS, 1936; A. KÖHLER, 1937, 1941),
kommt bei L. WALDMANN (1951)' in der Bezeichnung
"Weinsberger Granit des Hiesberges" zum Ausdruck.
Petrologische Analysen einiger Proben sind bei G. Ku-
RAT (1951) zu finden, eine genauere geologische und
petrologische Beschreibung bei O. SCHERMANN (1966).
Die Hauptgemengteile in dem granitischen, hypidio-

morphen Gefüge sind perthitischer Alkalifeldspat, zona-
rer Oligoklas-Andesin und Quarz zu etwa gleichen Tei-
len und 5 bis 10 Volums% Biotit. Akzessorien: Idiomor-
pher Apatit, idiomorpher Zirkon mit Zonarbau, Monazit,
Chlorit nach Biotit. Die Alkalifeldspate werden durch-
schnittlich 2 bis 3 cm lang. Sie sind gewöhnlich :t deut-
lich parallel orientiert und stellenweise zu pegmatoiden
Partien angereichert. Die Korngröße der übrigen Ge-
mengteile ist deutlich geringer, was dem Gestein das
porphyrartige Aussehen verleiht.
Den Zelkinger Granit durchschlagen zahlreiche Gän-

ge von kleinkörnigem Aplit mit unterschiedlicher Mäch-
tigkeit und wechselhafter Orientierung. Diese Gänge
reichen bis zu 500 m weit in das östliche Nebengestein.
Sie bestehen aus einem Gemenge von perthitischem
Alkalifeldspat, Oligoklas und Quarz zu etwa gleichen
Teilen; örtlich, wie etwa im Klausgraben, kann Alkali-
feldspat gegenüber Oligoklas stärker hervortreten. Die
Anteile von teilweise chloritisiertem Biotit und sekundä-
rem Hellglimmer sind unbedeutend.
O. SCHERMANN (1966) weist auf eine biotitreichere

Randfazies an der Ostseite des Granitstockes im Melk-
durchbruch hin, sowie auf einen mehrere m3 großen,
kalksilikatischen Einschluß bei Winden am Nordostende
der Granitmasse.
Von der Diendorfer Störung ist der Zelkinger Granit-

körper auf der Strecke zwischen Winden und Zelking
durch einen Streifen von bis etwa 400 m breiten, stark
zerscherten, an mehreren Stellen graphitführenden Pa-
ragneisen getrennt. Zwischen Zelking und dem Durch-
bruch der Melk grenzt der Zelkinger Granit direkt an die
Diendorfer Störung. Die Nähe dieser bedeutenden Stö-
rung ist auch im Inneren des Granitkörpers durch stö-
rungsparallele Scherungszonen, begleitet von mehrere
m breiten Verquarzungszügen, wirksam gewesen. Lage
und Verlauf solcher Quarzgänge hat bereits O. SCHER-
MANN (1966) erwähnt.
Der Kontakt zum Nebengestein ist derzeit nicht auf-

geschlossen. O. SCHERMANN fand einen diskordanten
Intrusivkontakt in einem kurzfristigen Straßenbauauf-
schluß am Ostrand der Granitmasse. Das Auftreten von
Cordierit in den östlich angrenzenden Paragneisen
führte er auf die Kontaktwirkung des Zelkinger Granites
zurück.
Vor O. SCHERMANN (1966) wurde die Kristallinaufra-

gung am Hochholz als Zelkinger Granit aufgefaßt; er
stellte dagegen ihre granulitische Beschaffenheit fest.
Seit langem ist das Vorkommen von stark vergrustem
Zelkinger Granit an der Schmalspurbahn nordöstlich
von Reisenhof bekannt.

Gangförmiger Leukogranitgneis
Dieses interessante Gestein ist im Blattgebiet haupt-

sächlich im Raume um Ma. Taferl bis zum Lojagraben
und hinüber auf die Südseite der Donau um Säusen-
stein verbreitet. Es sind Gänge von sehr unterschiedli-
cher Mächtigkeit, die von cm bis zu mehreren m reicht.
Sie sind in eine subparallele, flach bis mittelsteil nord-



fallende Schar von Klüften eingedrungen. Meist ist das
Nebengestein in einer Art verbogen, als ob die höheren
Anteile nach Norden abgeglitten wären. Diese Verfor-
mung scheint auch mit der deutlichen Schieferung der
Leukogranitgänge zusammenzuhängen, die nur selten
in massigem Zustand vorliegen. Klüfte dieser Art, auch
wenn sie nicht von Leukogranitgneis oder seinen peg-
matitischen Abspaltungen erfüllt sind, reichen nördlich
der Donau bis in die Gegend des unteren Weitentales.
Die Schieferung der Leukogranitgänge hat örtlich, wie
etwa in Säusenstein, zur Ausbildung einer NW-orien-
tierten a-Lineation geführt.

Je nach der Intensität der postkristallinen Verformung
ist nun das Gefüge der gangförmigen, gewöhnlich klein-
körnigen Leukogranite meist schiefrig, an einigen SteI-
len noch massig, an anderen kataklastisch ausgebildet
(westlich Thalheim). Der Mineralbestand wird zu etwa
gleichen Teilen von Oligoklas, Alkalifeldspat und Quarz
dominiert. Der zonare Oligoklas ist meist :t stark von
Hellglimmer erfüllt. Mit wenigen Volums% sind Hell-
glimmer und Biotit (nicht selten chloritisiert) vertreten.
Andalusit, von Hellglimmer-Aggregaten pseudomorph
teilweise bis vollständig ersetzt, ist ein kennzeichnen-
der Bestandteil dieses Gesteins, der fast nie fehlt. Ak-
zessorien: Turmalin, Apatit, Zirkon, Opake, Disthen
(Säusenstein). Örtlich wird der Leukogranit von pegma-
toiden Partien erfüllt oder in dünneren Gängen auch
gänzlich vertreten.

In der Literatur wird der gangförmige Leukogranit
erstmals von K. HINTERLECHNER(Verh. Geol. B.-A.,
1912, S. 20) beachtet ("Granit von Säusenstein"). H.
lIMBROCK(1925) hat die gleichen Gesteine westlich von
Persenbeug näher beschrieben, sie als Alsbachite be-
zeichnet und ihr Auftreten auch östlich von Persenbeug
vermutet. Er führt u. a. auch die "Paralleltextur" , "peg-
matitische Salbänder" und Andalusit als besonders
häufigen Übergemengteil an. A. KÖHLER(1928, 1941)
verwendet die Bezeichnung "Aplit-Granit". Seine Be-
schreibungen beziehen sich ebenfalls auf die Vorkom-
men in und westlich von Persenbeug. L. WALDMANN
(1951b) bezeichnet sie als Biotitgranite oder Ganggra-
nite, welche die Klüfte senkrecht zur B-Achse der Gnei-
se und Amphibolite als Quergänge füllen (!), weist auf
aplitisch-pegmatitische Partien hin, gibt als Verbrei-
tungsgebiet dieser Ganggranite den Raum Artstetten -
Maria Taferl - Kraking an und erwähnt, daß die Kirche
und der Friedhof von Ma. Taferl auf einem solchen Ge-
stein stehen. Jene Pegmatitgänge im Steinbruch bei
Ebersdorf, aus welchen u. a. C. HLAWATSCH(1911) über
Funde von Andalusit und Dumortierit berichtete, gehö-
ren auch zur Generation der hier besprochenen gang-
förmigen Leukogranite.

Pegmatit
Im Kartenbereich sind keine im vorliegenden Karten-

maßstab darstellbare Vorkommen bekannt. Pegmatit
bildet häufig unregelmäßige Partien im Verband mit
gangförmigem Leukogranitgneis im Gebiet zwischen
Säusenstein-Loja und dem unteren Weitental. Diese
cm bis mehrere m mächtigen Gänge sind in einer Kluft-
schar eingdrungen, die flach bis mittelstein nach Nor-
den einfällt. Einzelne der dünneren, nur cm bis dm dik-
ken Gänge bestehen nur aus Pegmatit. Der Abstand
der Gänge ist sehr unterschiedlich und reicht von hal-
ben Metern bis mehrere zehn Meter. Ansonsten treten
schieferungsdiskordante Pegmatite in fast allen Ge-
steinsarten aber ohne auffallende Mächtigkeiten oder

Häufungen auf. Zahlreicher sind kleinere Vorkommen
von pegmatoiden Partien in Paragesteinen und Ortho-
gneisen; sie sind auf die Wirkung einer starken Regio-
nalmetamorphose zurückzuführen.

Lamprophyr
Sowohl nach dem Chemismus als auch nach den

Verbreitungsgebieten lassen sich im Blattgebiet auf-
grund der Untersuchungen an einigen wenigen Proben
zwei Hauptgruppen dieser dunklen, feinkörnigen,
gleich körnigen (porphyrische Einsprenglinge sind eher
selten), homogenen und massigen Gesteine, die zu ku-
geliger Verwitterung neigen, unterscheiden: Kersantite
und Spessartite. In der Karte sind nicht alle bekannten
Vorkommen eingetragen; z. T. sind sie zu klein, z. T.
konnten die in der Literatur angeführten nicht mehr ge-
funden werden. Genaue Beschreibungen sowie Analy-
sen finden sich u. a. bei F. E. SUESS(1904), A. KÖHLER
(1928) und A. MARCHET(1941).

Kersantite mit Plagioklas und Biotit als kennzeichnen-
de Haupt- bzw. Nebengemengteile und sehr unter-
schiedlicher Zusammensetzung treten bevorzugt im
nordöstlichen Bereich des Kartengebietes auf, vor al-
lem im Verbreitungsgebiet der Granitporphyrgänge und
nicht selten in direktem Verband mit diesen, ihnen aber
mengen mäßig unterlegen. Die Kersantitgänge sind älter
als die Granitporphyrgänge. An frischen Brüchen sind
vereinzelt Nester oder Streifen von etwas gröberkörni-
gen Partien zu erkennen. Dort, wo der Kontakt zum Ne-
bengestein aufgeschlossen ist, kann man entlang des
Kontaktes dichtes Gefüge beobachten. Entlang von
Rissen oder Klüften innerhalb der Kersantite ist örtlich
sekundäre Bleichung (Vergrünung) eingetreten. Die
Kersantite bilden saigerstehende Gänge von mehreren
Metern Breite. Sie sind nicht so straff ausgerichtet wie
etwa die Granitporphyrgänge, sondern neigen eher zu
einem unregelmäßigen Verlauf; zu Dickenschwankun-
gen und Verzweigungen und sind stellenweise deutlich
verformt. Neben zonar gebautem Plagioklas (Oligoklas
bis Andesin) und braunem Biotit sind am Aufbau der
hiesigen Kersantite noch Alkalifeldspat, Quarz und
Hornblende in wechselnden Anteilen beteiligt. Akzesso-
risch treten Reste von Klino- und Orthopyroxen, Titanit,
Apatit und Opake auf. Aggregate von farbloser Horn-
blende wurden als Pseudomorphosen nach Olivin (Pilit-
kersantit) oder Pyroxen (Uralitkersantit) gedeutet. Die
"Dioritporphyrite" H. lIMBROCK'S (1925) und A. KÖH-
LER'S (1928) aus dem Lojagebiet wurden in der hier
durchgeführten Gliederung zum größeren Teil der älte-
ren Ganggeneration, den Kersantiten, zugeordnet (sie-
he auch Kap. "Granitporphyr" in der vorliegenden Ar-
beit).

S pes s a rt i t e mit Plagioklas und Hornblende als
kennzeichnenden Haupt- bzw. Nebengemengteilen tre-
ten vereinzelt südöstlich entlang der Diendorfer Störung
im Raume um Pielamund auf. Zonar gebaute, idiomor-
phe Oligoklase bis Andesine sind der Hauptgemengteil.
Ihnen folgt mengen mäßig bräunlich-grüne Hornblende,
die aber auch in Form farbloser Aggregate als Pseudo-
morphosen nach Pyroxen vorkommt. Ortho- und Klino-
pyroxen, sowie Chlorit (nach Biotit) bilden die Nebenge-
mengteile. Örtlich sind auch bescheidene Anteile von
Quarz und Alkalifeldspat vorhanden. Die Mengenver-
hältnisse sind beträchtlichen Schwankungen unterwor-
fen. Akzessorisch treten Titanit, Apatit, Karbonat, Zir-
kon und Opake auf. Vielfach gestatten die Aufschluß-
verhältnisse keine genaue Bestimmungen der Gang-
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orientierung, doch dürfte sie ungefähr parallel zur Dien-
dorfer Störung sein. In der Nähe dieser Störung zeigen
die Spessartite kataklastische Beeinflussung.
Als Beispiel für die Unterschiede in den Mengenver-

hältnissen des Mineralbestandes sei ein Lamprophyr-
vorkommen in der felsigen Straßenböschung etwa
400 m südlich von Säusenstein angeführt, das als Vo-
gesit zu bezeichnen ist. Alkalifeldspat überwiegt hier
mengenmäßig den Albit, mit welchem er innig verwach-
sen ist. Braune Hornblende mit grünlichem Randsaum
und bescheidene Anteile von Quarz ergänzen den Mi-
neralbestand. Akzessorien: Chlorit, Hellglimmer, Titanit,
Karbonat und Opake.
Unter den Lamprophyren soll hier auch ein mitteIkör-

niger Hornblende-Diorit angeführt werden, der in
einem stillgelegten Steinbruch in Wieselburg südlich
des alten Brauereigeländes als mehrere m breiter, sai-
gerer, NNE-streichender Gang in Granulit aufgeschlos-
sen ist. Eine Probe (Beschreibung A. DAURER,1978)
läßt in dem panidiomorphen, tektonisch etwas bean-
spruchten Gefüge etwa 58 Volums% von zonarem Oli-
goklas-Andesin, 30 % braune Hornblende mit grünli-
chem Randsaum und Zwillingsbildung, 8 % braunen,
nicht selten gequälten Biotit, 3 % Quarz und akzessori-
sche Anteile von Alkalifeldspat, Karbonat, Apatit und
Erz erkennen. Quarz und Plagioklas sind granophyrisch
verwachsen. In manchen Partien, wo die Hornblende
bis zu 7 mm groß wird, ist porphyrisches Gefüge ent-
wickelt. Es dürfte sich um jenes, von A. KÖHLER(1928,
S. 173 f.) als Hornblende-Dioritporphyrit bezeichnetes
und näher beschriebenes Gestein handeln, das nach
seinen Angaben als Dekorstein Verwendung fand.

Granitporphyr
Granitporphyr bildet im Raum Persenbeug-Loja eine

Schar saigerer NE-streichender Gänge. Sie besitzen
eine eher starre Ausrichtung und werden bis mehrere
Meter breit. Die Farbe des frischen Bruches schwankt
zwischen hell- und dunkelgrau. Das Gefüge ist homo-
gen, massig und porphyrisch; die Grundmasse ist fein-
körnig, die idiomorphen Einsprenglinge sind meist weni-
ge mm, vereinzelt bis zu einem cm groß. Die Zusam-
mensetzung ist überwiegend granitisch. Als Einspreng-
linge treten :t leistenförmige Alkalifeldspate und Plagio-
klase sowie Biotite auf. Die Hauptgemengteile sind,
nach ihrem durchschnittlichen Anteil absteigend ge-
reiht, Alkalifeldspat, zonarer Plagioklas und Quarz. Die
Anorthitgehalte der Plagioklase reichen nach eigenen
Messungen von Albit bis Andesin. A. KÖHLER(1928) hat
einen Streubereich von 13 % bis 75 % angegeben. Die
dunklen Gemengteile spielen mengenmäßig eine unter-
geordnete Rolle; neben dunkelbraunem Biotit, der fall-
weise gequält ist oder in Chlorit umgewandelt vorliegt,
treten stellenweise Hornblende und Pyroxen auf. Quarz
und Feldspat zeigen in der Grundmasse häufig grano-
phyrische Verwachsung. Akzessorisch treten idiomor-
phe Apatit-Stäbchen, idiomorpher Zirkon, ?Monazit, Tit-
anit, Epidot, Orthit und Opake auf. Die angewitterten
Granitporphyrblöcke sind gewöhnlich mit einer dünnen,
lichten Kruste überzogen.
Granitporphyrgänge treten häufig im Verband mit

Kersantit auf, wobei der Granitporphyr die zentralen
Bereiche solcher Gänge bevorzugt und einen scharfen
Kontakt zum Kersantit aufweist. Örtlich treten Kersantit-
schollen im Granitporphyr auf, womit das jüngere Alter
der Granitporphyrgänge belegt ist (A. KÖHLER,1928, S.
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155). Granitporphyr ist das jüngste Kristallingestein im
Blattgebiet und ist örtlich von Scherung und Kataklase
erfaßt worden.
Die von H. LiMBROCK(1925) und A. KÖHLER(1928) für

verschiedene Ganggesteine des Raumes westlich von
Marbach/Donau verwendeten Bezeichnungen "Syenit-
porphyr" und "Dioritporphyrit" sind in Bezug auf die
derzeit geltenden Nomenklaturregeln nicht leicht über-
prüfbar, weil genauere Angabe über die Mengenverhält-
nisse der beteiligten Minerale fehlen. Die bei A. KÖHLER
(1928) angeführten chemischen Analysen bestätigen
zwar die beachtliche stoffliche Variationsbreite, sind
aber für die Nomenklatur nicht verwendbar. Es dürften
die "Syenitporphyre" und vielleicht ein Teil der "Diorit-
porphyrite" im Sinne der vom Verfasser durchgeführten
Gliederung in zwei Ganggesteinsgenerationen zu der
jüngeren, den Granitporphyren, zu stellen sein, der an-
dere Teil der "Dioritporphyrite" der älteren, den Kersan-
titen, zufallen. .
Das Hauptverbreitungsgebiet der Granitporphyrgänge

erstreckt sich im vorliegenden Kartenbereich von Per-
senbeug über den Lojagraben zum Tümlinggraben und
reicht mit vereinzelten Gängen bis in das hintere Stein-
bachtal. Ein weniger ausgeprägter, NE-streichender
Zug ist im Südosthang des Sulzberges zu finden. Au-
ßerhalb dieser Verbreitungsgebiete sind diese Gänge
nur ganz vereinzelt anzutreffen, wie etwa in der felsi-
gen Straßenböschung ung. 1 km südlich von Säusen-
stein.
Wegen seiner Festigkeit und Zähigkeit ist der Granit-

porphyr ein geeignetes Baumaterial. Er wurde und wird
in einer Reihe von Steinbrüchen gewonnen; am be-
kanntesten und größten sind jene im Lojagraben, wo
heute der Granitporphyr samt Nebengestein gebrochen
wird und sowohl für Wasserbausteine als auch für fei-
nere Körnungen Verwendung findet.

Mylonit
Im Blattgebiet können postkristallin deformierte Ge-

steinsgefüge in allen Abstufungen gefunden werden.
Sie reichen von an sich intakten Gefügen, in denen nur
Verbiegung und Knickung von Zwillingslamellen beob-
achtet werden kann, bis zur vollkommenen Zerreibung
des Gefüges, mit beispielsweise eckigen Mineralbruch-
stücken eingebettet in eine feinkörnige, mylonitische
Matrix. Solche Gesteinstypen sind an die großen Stö-
rungszonen gebunden. Es sind dies einerseits die mar-
kante, linkssinnige Diendorfer Störung, die im Blattge-
biet entlang der Linie Pielamund - Melk - Großpriel -
Mannersdorf verläuft und eine morphologisch weniger
markante Zone im Nordwesteck des Blattgebietes ent-
lang der Linie Mühlberg - Zinn - Reitern - Artstetten.
Die letztere Zone entspricht teilweise der Grenze zwi-
schen den Cordieritgneisen der Monotonen Serie und
der Bunten Serie und hat auch Granitporpyhre, also die
jüngsten Gesteine dieses Raumes, erfaßt. Eine E- W-
streichende Abzweigung ist westlich von Unterthalheim
wirksam gewesen.

3. Geologischer Bau

Das markanteste tektonische Element des Blattgebie-
tes ist die Diendorfer Störung, die mit NE-SW-Strei-
chen das kristalline Grundgebirge in eine nordwestliche
und eine südöstliche Scholle zerlegt. Das Ausmaß der



linkssinnigen Blattverschiebungen an dieser Störung
wurden aufgrund der regionalen Gegebenheiten mit
25 km angenommen (0. SCHERMANN, 1965). O. SCHER-
MANN (1965) nimmt oberkarbones (Asturische Phase),
A. MATURA (1976) nach-unterpermisches Alter dieser
Bewegungen an. Diese Blattverschiebungszone wird
durch einen Mylonitstreifen unterschiedlicher Breite
markiert und von gleichsinnigen Parallelstörungen be-
gleitet.

Die Cordieritgneise der Monotonen Serie bilden im
Nordwesteck des Blattgebietes das Liegendste der
Nordwestscholle. Das Einfallen der Schieferung ist
ziemlich einheitlich mittelsteil gegen SE gerichtet. Re-
gional betrachtet bildet dieser Gebietsausschnitt den
südöstlichsten Sektor einer domartigen Großstruktur,
die weiter im Norden im Ostronggebiet kulminiert (J.
RIEDEL, 1930).

Mit mittelsteilem bis steilem SE-Fallen folgt über den
Cordieritgneisen eine schmale Zone, die durch das Auf-
treten dünnplattiger Gneise im Verband mit einzelnen
dünnen Granulitbändern und flachen, Gföhler Gneis ar-
tigen GneisIinsen charakterisiert ist. Der genaue Ver-
lauf dieser Zone ist am Nordrand des Blattgebietes im
Bereich des Thalheimberges entweder wegen der Auf-
schlußverhältnisse oder des Aussetzens der erwähnten
Leitgesteine nicht erfaßbar. Die nördliche Fortsetzung
dieser Zone wurde über weite Strecken von G. FUCHS
belegt und auskartiert, dem auch das Verdienst zu-
kommt, als erster die leitenden Granulitbänder entdeckt
zu haben (G. FUCHS, 1976). Es dürfte sich um eine Be-
wegungszone handeln, an der sowohl Paragneise der
Bunten Serie im Hangenden als auch Cordieritgneise
der liegenden Monotonen Serie beteiligt sind. Im Stein-
bachtal beispielsweise liegen die Granulitbänder inner-
halb der Cordieritgneise. Die Bewegungen an dieser
Zone müssen spätkristallin erfolgt sein in Bezug auf
den Großteil des Mineralbestandes. Die Mylonite, die
im Abschnitt zwischen dem westlichen Blattrand und
Reitern dieser Zone auftreten, sind in einer jüngeren
Verformungsphase entstanden, welche die vorhanden
Schwächezone reaktiviert hat.

Darüber folgt der südwestliche Ausläufer der Bunten
Serie mit allgemein mittelsteilem SSE-Fallen der Schie-
ferung. Diese weiter im Norden mächtige und breite
Entwicklung ist hier stark reduziert; im Bereich des Lo-
jagrabens beträgt die Mächtigkeit nur mehr einige hun-
dert Meter. Die Gesteine der Bunten Serie sind örtlich
intensiv gefaltet. Die Achsen fallem im Raume um Art-
stetten gegen SE ein, im Raume Tümlinggraberi- und
Lojagraben kann flaches bis mittelsteiles S-Falleri der
Achsen festgestellt werden.

Östlich von Maria Taferl folgt über der Bunten Serie
der südwestliche Ausläufer des Gföhler Gneises mit
fast E-W-Streichen und umrahmt von Amphiboliten.
Von der im Süden anschließenden Pöchlarner Granulit-
masse ist der Gföhler Gneis durch einen schmalen
Streifen von steil S-fallenden Amphiboliten und migma-
titischen Paragneisen getrennt. Der Nordrand der Pöch-
larner Granulitmasse liegt größtenteils unter Donau-
schottern begraben und ist nur bei Marbach/Donau ge-
nauer faßbar, wo diese Granulitmasse über die Donau
nach Norden reicht. Hier sind auch wieder die Pyroxen-
amphibolite aufgeschlossen, die gewöhnlich den Rand
der Granulitmassen markieren. Ultrabasite, die eben-
falls in dieser Position zu erwarten wären, sind hier
kaum vorhanden. Durch die Probebohrungen der DoKW
im Bereich der Staustufe Melk konnte dort der Nord-

rand der Pöchlarner Granulitmass entlang des ehemali-
gen Süd ufers des Donaubettes festgestellt werden. Von
den durch diesen Großbau erzeugten neuen topogra-
phischen Gegebenheiten liegen noch keine offiziellen
Kartenunterlagen vor.

Die Granulitmasse von Pöchlarn - Wieselburg über-
lagert die Gesteine ihrer nördlichen Umrahmung an
einer mittelsteil bis steil S-fallenden Fläche, die west-
lich von Marbach/Donau zu einer nach Nordwesten
konvexen Krümmung ansetzt. Im Innenbau dominiert
i. a. mittelsteiles bis steiles S- bis SW-Fallen. Im Raum
um Erlauf ist ein gegen Südosten konvexer Bogen der
Streich richtung feststellbar (L. WALDMANN, 1951 a), der
durch eine mittelsteil S-fallende Achse bestimmt wird.

Das kristalline Grundgebirge zwischen Persenbeug
und Marbach/Donau ist von zahlreichen Ganggesteinen
durchschlagen. Es lassen sich drei Generationen unter-
scheiden.

Zur ältesten Generation zählen Leukogranite, die an
einer Schar flach bis mittelsteil N bis NW einfallender
Klüfte eingedrungen sind. Bemerkenswert ist das meist
ausgebildete Gneisgefüge dieser Leukogranitgänge,
das durch Schleppungen des Nebengesteins eindeutig
auf Bewegungen zurückzuführen ist, bei welchen die
höheren Anteile gegen Norden abgeschoben wurden
(H. G. SCHARBERT, 1962). Nicht selten ist auch eine a-
Lineation entwickelt, die mittelsteil nach NW einfällt. L.
WALDMANN (1951 b) faßte die Kluftschar der Leukogra-
nitgänge als Querklüfte zu den B-Achsen der Gneise
und Amphibolite auf. Diese Kluftschar, die nicht überall
von Granitmaterial erfüllt ist, reicht im Blattgebiet bis zu
zwei km in das Hinterland nördlich der Donau hinein.
Südlich der Donau ist nur der Bereich zwischen der
Donauschlinge und dem Erlauftal erfaßt.

Die Leukogranitgänge werden durchschlagen von
steilstehenden, NE-streichenden Lamprophyrgängen
mit überwiegend kersantitische~ Zusammensetzung. In
ungefähr der gleichen Ausrichtung und unter Benützung
derselben Wege sind schließlich Granitporphyre nach-
gedrungen, welche die Lamprophyre in diesem Gebiet
mengenmäßig weit übertreffen. Durch die gleiche
Orientierung und die innigen Verbandsverhältnisse
dürften die beiden letztgenannten Ganggenerationen
zeitlich näher beisammen liegen.

Die Dunkelsteiner Granulitmasse in der südöstlich
der Diendorfer Störung gelegenen Grundgebirgsscholle,
ist, wie mehrfach erwähnt wurde, die östliche Fortset-
zung der Granulit masse von Pöchlarn - Wieselburg.
Der Innenbau des in das Blattgebiet reichenden süd-
lichsten Teiles zeigt ziemlich einheitliches mittelsteiles
S-Fallen, das sich gegen die NW-SE-streichende und
steilstehende Grenze im Südwesten allmählich an-
gleicht. Die Grenze wird durch einen steilstehenden
Ultrabasitstreifen markiert. In den Serien, die südwest-
lich der Granulitmasse anschließen, herrscht bis zum
Melktal ziemlich einheitliches SW-Fallen der Schiefe-
rung und horizontale NNE-SSW- bis NE-SW-strei-
chende Achsenlagen vor. Sie beginnen im Liegenden
mit einer Pyroxenamphibolitzone, die allmählich in eine
Zone mit vorherrschend leukokraten Migmatitgneisen
übergeht. Darüber folgt eine mächtige Entwicklung von
migmatitischen Paragneisen mit Einlagerungen von Or-
thogneis, Marmor, Quarzit, Kalksilikatgneis und Amphi-
bolit. Die Position der leukokraten Migmatitgneise von
Pultendorf und östlich von Wernersdorf läßt auf eine
Versetzung dieses östlichsten Bereiches um etwa 2 km
nach Nordosten schließen. Die dazugehörige Verschie-
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bungslinie liegt etwa auf der Linie Flinsbach - Prin-
zersdorf, die daher durch Versetzungssinn und Orien-
tierung als eine Parallelstörung zur Diendorfer Störung
aufgefaßt werden kann.
Im westlichen Hiesberggebiet herrscht N- S- bis

NNE-SSW-Streichen der steil stehenden Schieferung
vor, wobei die Einfallsrichtung teils gegen Osten teils
gegen Westen pendelt. Der Zelkinger Granitkörper ist
zwar von einigen Bewegungsflächen, die parallel zur
Diendorfer Störung verlaufen und örtlich auch verquarzt
sind, durchsetzt, ist aber i. a. weniger stark zerrüttet als
die an die Diendorfer Störung jenseits angrenzenden
Granulite. Im Ostteil des Hiesbergstockes läßt sich im
Raume Anzendorf - Harmersdorf - Neustift bei Sooß
durch die Anordnung der Schieferungsflächen ein Ge-
wölbebau erkennen, der ungefähr der topographischen
Ausformung dieser Grundgebirgsaufragung entspricht.
Unter der Annahme, daß die Diendorfer Störung ihr

konstantes NE-SW-Streichen auch südwestlich des
Melkdurchbruches bei Anzendorf beibehält, liegt das
von O. SCHERMANN(1962) entdeckte Granulitvorkom-
men von Hochholz südöstlich der Diendorfer Störung.
Das Gleiche gilt für die noch weiter südwestlich gelege-
ne Aufragung von Zelkinger Granit bei Reisenhof.

4. Nutzbare Rohstoffe
Hier werden nur jene Rohstoffe behandelt, die das

kristalline Grundgebirge betreffen.

Baurohstoffe
Die für verschiedene Verwendungsarten geeigneten

kristallinen Gesteine aus dem Blattgebiet sind Marmor,
Gföhler Gneis, Granulit, Granitporphyr ("Dioritporphy-
rit"), Zelkinger Granit, Hornblende-Diorit, sowie diverse
Ortho- und Paragneise. Von der beachtlichen Zahl an
Steinbrüchen, die in diesem Gestein angelegt wurden,
sind nur eine bescheidene Anzahl zeitweise und nur je-
ne im Lojagraben derzeit in Betrieb.
Dekorsteinqualität ist im Blattgebiet bisher nur von je-

nem Hornblende-Dioritvorkommen im Stadtgebiet von
Wieselburg südlich der alten Brauereianlagen bekannt
geworden.
Einzelne Partien der Granitporphyrgänge im Bereich

von Lojagraben und Tümlinggraben sowie der Marmor-
vorkommen am Nord- und Südwestfuß des Hiesberges
und des Marmorzuges zwischen Nölling und Korning
am Südwestrand des Dunkelsteinerwaldes erreichen
Werksteinqualität.
Die anderen der oben genannten Gesteine werden

als Baurohstoffe verwendet. Neben dem Granitporphyr
und dem Kersantit wird im Lojagraben auch das dortige
Nebengestein, ein Paragneis, gebrochen und in ver-
schiedenen Körnungen vom Brechsand bis zum Was-
serbaustein verwertet.

Industrieminerale
Die bekannten Ton- und Kaolinvorkommen im Süden

von Krummnußbaum und im Norden von Kleinpöchlarn
werden heute nur mehr in sehr bescheidenem Umfang
genützt.
Die vor allem im Zusammenhang mit Marmoren der

Bunten Serie auftretenden Graphitanreicherungen wur-
den früher an mehreren Stellen des Blattgebietes abge-
baut (z. B. Rottenhof, Lojagraben, Artstetten, Hengst-
berg). Alle diese Abbaue sind schon seit vielen Jahren
eingestellt.
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5. Empfehlenswerte Exkursionspunkte
Johanneskapelle, unteres Weitental
In der westseitigen Felsböschung an der neuen Stra-

ße etwa 150 m nördlich der Johanneskapelle ist ein
dunkelgrauer, inhomogener Pyroxengranulit als eine et-
liche Meter mächtige Einschaltung im Gföhler Gneis
aufgeschlossen. Zu den Hauptgemengteilen gehören
Andesin und Quarz. Nebengemengteile sind Orthopyro-
xen, farbloser Klinopyroxen, grünlichbraune Hornblen-
de, Granat und Biotit. Nach genaueren, von H. G.
SCHARBERTdurchgeführten petrologischen Untersu-
chungen (G. FUCHS& H. G. SCHARBERT,1979, S. 32 f.)
weisen die Granate einen schwachen Zonarbau auf,
wobei FeO, MnO und MgO an den Rändern angerei-
chert, CaO dagegen in den Kernbereichen zu höheren
Werten gelangt; der Anteil der Biotite, die relativ reich
an Ti02 sind, ist für Granulitgesteine relativ hoch; die
antiperthitischen Plagioklase haben im Durchschnitt
42,5 % An, 55,4 % Ab, 2,1 % Or; insgesamt ist durch
diese Ergebnisse die Gleichartigkeit mit anderen Pyro-
xengranuliten wie etwa der Pöchlarn - Wieselburger
Granulitmasse erwiesen. Die Schieferung fällt mittelsteil
nach S.
Im südlich-hangenden Teil des Aufschlusses setzt

nach kurzem Übergang homogener Gföhler Gneis ein.
Im Liegenden des Pyroxengranulites sind einzelne helle
Granulitlagen zu finden. Dazu muß man allerdings von
der nördlich anschließenden alten Straßenschleife ne-
ben der neuen Straße aus ein Stück in den steilen, be-
waldeten Hang zu den Aufschlüssen hinaufklettern.
Dieses Beispiel von Granuliteinschaltungen innerhalb

von Gföhler Gneis weist auf die enge genetische Bezie-
hung zwischen Gföhler Gneis und Granulit hin.

Lojagraben
Der Lojagraben zeigt einen Querschnitt durch den

südwestlichsten, auf wenige hundert Meter Mächtigkeit
reduzierten Ausläufer der Bunten Serie zwischen der
Granulitmasse von Pöchlarn-Wieselburg im südlich
Hangenden und den Cordieritgneisen der Monotonen
Serie im nordwestlich Liegenden. Die Aufschlüsse sind
durch den extensiven Steinbruch betrieb zwar prächtig,
andererseits bedeuten die instabilen, brüchigen Fels-
wände eine Gefährdung von Besuchern. Die vorherr-
schenden, stellenweise auffallend zähharten Paragnei-
se unterscheiden sich von den übrigen Paragneisen
des Blattgebietes u. a. durch das Vorhandensein der
Akzessorien Disthen, Rutil und vereinzelt auch Spinell
und Korund. Ihnen sind Granatamphibolite, und beson-
ders im hinteren Teil des in Betrieb befindlichen Stein-
bruchreviers, stark durch Faltung verformte und zerris-
sene, unreine Marmorlager und Graphitschiefer einge-
schaltet. Unter den üblichen kalksilikatischen Reak-
tionsprodukten stellt hier das Vorhandensein von Wolla-
stonit (A. KÖHLER,1924) und Forsterit und Talk (A. MA-
TURA, 1977) eine Besonderheit dar. Das auffallendste
geologische Phänomen des Lojagrabens, zugleich der
Ausgangspunkt für die Steinbruchtätigkeit, sind aber
die zahlreichen, senkrechten, mehrere m dicken Gang-
gesteine, die sich in eine ältere kersantitische und eine
jüngere, granitporphyrische Generation unterscheiden
lassen. Diese Altersbeziehung ist örtlich durch Schollen
von Lamprophyr in Granitporphyr erkennbar oder dort,
wo die kersantitischen Anteile die Randpartien von
Gängen einnehmen, die granitporphyrischen Anteile da-
gegen mit scharfer Grenze die zentralen Bereiche. Die
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Abb. 1: Schematische Darstellung der Lagerungsverhältnisse von Ganggesteinen im Granulit südsüdöstlich von Säusenstein
(A. MATURA).

flach bis mittelsteil N-fallende ältere, leukogranitisch-
pegmatitische Gangschar ist in diesem Steinbruchrevier
des Lojagrabens nur vereinzelt vertreten. Eine in Bezug
auf den gesamten Gesteinsbestand postkristalline Be-
wegungsphase macht sich stellenweise in Form steil-
stehender Streifen von Kornzerbrechung und Myloniti-
sierung bemerkbar. Der Zutritt in das Werksgelände ist
nur mit Zustimmung der Werksdirektion erlaubt!

Säusenstein
An dem neuen Straßenabschnitt im Südosten von

Säusenstein wurden frische Felsaufschlüsse geschaf-
fen, die zwischen den Häusergruppen Untergraben und
Frauenholz besonders instruktiv sind. Sie zeigen platti-
ge bis bankige Granulite im engeren Sinn (s 170/40,
undeutliche B-Lineation mit 110/25) durchschlagen von
drei verschiedenen Ganggenerationen (Abb. 1).
Die älteste Generation stellen Leukogranite und Peg-

matite dar. Sie bilden eine Schar subparalleler Gänge
mit flach- bis mittelsteilem NW-Fallen (z. B. 330/30).
Die Abstände wechseln zwischen Teilen oder Mehrfa-
chem von Metern. Auch die Mächtigkeit ist von Gang zu
Gang verschieden und reicht von dm bis mehrere m.
Der mengenmäßig bescheidenere Pegmatit tritt entwe-
der im Verband mit Granit auf oder bildet eigene eher
dünne Gänge. Neben einigen Granitgängen mit massi-
gem Gefüge und eher unebenem Verlauf ist die Mehr-
zahl der Gänge :t deutlich geschiefert. Die Schiefe-
rungsflächen des granulitischen Nebengesteines sind
am Kontakt zu diesen Gängen in solcher Weise verbo-
gen, daß als Ursache dieser Schleppung. sowie der
Schieferung der Granitgänge eine nach NW gerichtete
Abschiebung angenommen werden muß. Der gesamte
Mineralbestand ist postkristallin deformiert. Daher muß
die Schieferung in deutlichem zeitlichem Abstand I")ach
der Intrusion der Gänge erfolgt sein. Die Orientierung
einer :t gut entwickelten a-Lineation entspricht etwa der
Einfallsrichtung der gangparallelen Schieferung. Das
Granulitnebengestein ist im verbogenen Kontaktbereich
meist sekundär verändert. Ob einzelne größere Granu-
Iitschollen in den gneisartigen Ganggraniten während
der Intrusion eingeschlossen oder erst durch die Schie-
ferungsphase vom Nebengestein abgeschert wurden,
läßt sich nicht eindeutig feststellen.

Granulit und Leukogranitgänge werden in größeren
Abständen von mehreren, steilstehenden, NE-SW-
streichenden dunklen, feinkörnigen Lamprophyrgängen
durchschlagen. Stellenweise haben sich die Gänge ge-
spalten und umschließen schmale, hohe Kulissen des
Nebengesteines. Die Kontakte sind scharf. Die Lampro-
phyre sind jünger als die Schieferung der gangförmigen
Leukogranitgneise.
Mit einer, den Lamprophyren etwa entsprechenden

Orientierung ist auch ein einzelner, ungefähr m-breiter
Granitporphyrgang vorhanden, flankiert von dm-schma-
len, lamprophyrischen Randzonen. Der Kontakt zwi-
schen Granitporphyr und Lamprophyr ist scharf.
In der Straßenböschung wenige hundert Meter weiter

südöstlich (nordöstlich des Gehöftes Aigen) ist ein lagi-
ger, dunkelgrauer, klein- bis mittelkörniger Pyriklasit
freigelegt worden. Eine Probe zeigt Mosaikgefüge und
etwa 38 Volums% blaßbraunen Klinopyroxen, 35 % An-
desin, 15 % Granat, 10 % braune Hornblende und 2 %
Opake.

Schallaburg
Im Wald neben dem südlichsten Parkplatz etwa

400 m südlich der Schallaburg liegen mehrere Blöcke
eines ungleichkörnigen bis porphyrischen Metagabbros ..
Das Besondere sind Einschlüsse von cm bis mehrere

Abb. 2: Metagabbro mit Nebengesteinseinschlüssen (Intru-
sionsbrekzie) neben Parkplatz 400 m südlich Schallaburg.
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dm großen Fragmenten und Schollen von Quarz und
hellen Gneisen, die dem Gestein den Charakter einer
Intrusionsbrekzie verleihen (Abb. 2). Die Fremdkompo-
nenten sind z. T. ausgewittert und haben Kavernen hin-
terlassen. Gröbere Partien der Grundmasse besitzen
gabbroide Zusammensetzung mit zonarem, häufig idio-
morphem Plagioklas (Kern Labrador, Hülle Oligoklas),
Hornblende, Hypersthen (meist weitgehend in blasse
Hornblende umgewandelt) neben geringen Mengen von
Biotit, Chlorit, farblosem Augit und Opaken.
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